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Die Scheibe «rt»
und das <*Fleck»~eingeschossene Gewehr

Wie Herr Hpfm. Bofyhard richtigerweise

ausführt, hat das «Fleck»-einge-
schossene Gewehr ganz beträchtliche
Vorteile und es ist sicher wünschenswert,

die von ihm gemachten Vorschläge

zu verwirklichen, soweit sie sich auf
das Gewehr beziehen. Dagegen dürfte
die vorgeschlagene exzentrische Scheibe

zu Schwierigkeiten im Zeigen führen.

Ich war Mitglied der «British Rifle
Association» in Britisch-Westafrika und
wir haften dort ebenfalls sowohl
«aufsitzende», wie «Fleck»-eingeschossene
Gewehre. Mit beiden wurde auf ein
und dieselbe Scheibe geschossen, die
unserer «A»-Scheibe entsprach, bei der
jedoch (der Scheibengrund war
khakifarben und nicht weif}) das Scheibenzentrum

nicht schwarz, sondern waagrecht

geteilt, die obere Hälfte schwarz,
die untere feldgrau (wie unsere «B»-
Scheibe) war. Wer mit «aufsitzendem»
Gewehr schof}, visierte «feldgrau-sechs»
an, wie bei uns «schwarz-sechs»; wer
«fleckeingeschossen» schof}, visierte die
Mitte der Basis des schwarzen
Halbkreises an. (Siehe Figuren.)

Wir schössen auf diese Scheibe auf
variable Distanzen von 100 bis 1000
Yards, ohne daf} bei den Resultaten
zwischen den beiden Zielarten irgendwelche

konstante Verschiedenheiten

festzustellen gewesen wären. Ich selbst
schof} sowohl «aufsitzend», wie
«fleckeingeschossen», und zwar auf beide
Arten mit dem auch bei uns üblichen
eingekerbten Visier, sowie mit Diopter

trollieren, ob er «gestrichen Korn»
visiert, da Visierkante und Korn an der
Waagrechten anliegen müssen.

Dagegen war beim «Duellschief}en»
und beim Schiefyen auf den «laufenden

Aufsitzend

und Backenkorn (Diopter mit Ringkorn
ist ja ohnehin «fleckeingeschossen»).
Ich hafte mit «fleckeingeschossenen»
Gewehren mindestens ebensogufe
Resultate, wie mit dem mir vom Militärdienst

vertrauten «aufsitzenden», konnte
aber beim «Fleckzielen» die Höhe

besser halten, weil eine waagrechte
Linie einen bessern Anhaltspunkt gibt,
als eine Kreislinie. Zudem mufy sich
automatisch jeder Schütze selbst kon-

« Fleck»-eingeschossen

Hasen» (über eine Düne herabgerollte
Holzscheibe von zirka 40 cm
Durchmesser, auf welche aus 80 Yard stehend
geschossen wurde) ganz entschieden
ein Unterschied in den Resultaten
zugunsten der «fleckeingeschossenen»
Gewehre zu konstatieren, und darauf
kommt es meines Erachtens in erster
Linie an. Die Einführung dieses
Gewehrs wäre zweifellos zu begrüfyen.

T.F.A.

Die ßefehlsgebung des Gruppenführers im Gefecht
Trotz den langen Dienstzeiten mufy

immer wieder festgestellt werden, dafy
die Befehlsgebung des Gruppenführers
im Gefecht im Hinblick auf das
durchschnittliche Niveau von Truppe und
Führung in sehr vielen Fällen
zurückgeblieben ist. Es scheint daher zweck-
mäfyig zu sein, diesem Gebiete der
untern Führung wieder einmal besondere
Aufmerksamkeit zu schenken. Es darf
anerkennend hervorgehoben werden,
dafy das technische Können und das
taktische Verständnis in unserm
Unteroffizierskorps im Verlauf des Aktivdienstes

wesentliche Fortschritte zeigt. Um
diese jedoch zur vollen Entfaltung bringen

zu können, ist es notwendig, dafy
auch die Befehlstechnik eine höhere
Stufe erreicht.

Gehen wir einmal den Ursachen nach,
um das Uebel an der Wurzel fassen und
für Abhilfe sorgen zu können. Es sind
der Gründe viele, die vor allem beim
durchschnittlichen Unteroffizier eine
kurze und klare Befehlsgebung
verunmöglichen.

Ein Grund mag darin liegen, dafy wir

im Dialekt allzugerne stark und bildhaft

umschreiben und es nicht gewohnt
sind, unsern Gedanken durch kurze und
klare Sprache Ausdruck zu verleihen.
Der Unteroffizier hat daher laufend zu
üben, einen Gedanken so kurz und klar
zum Ausdruck zu bringen, dafy kein
Wort zu viel und keines zu wenig
gesprochen wird, um den Untergebenen
restlos ins Bild zu setzen. Wenn dieser
Wille bei den Unterführern vorhanden
ist und sie sich in dieser Richtung während

des ganzen Dienstbetriebes der
militärischen Sprache zu bedienen
bemühen, wird auch im Gefecht die
Grundlage für eine bessere Befehlssprache

gegeben sein. Neben diesem
Bestreben, die Ausdrucksform zu
vervollkommnen, hat aber auch ein
gedankliches Bemühen einzusetzen, das
bedeutend gröfyere Anforderungen
stellt. Der Unteroffizier sucht im
allgemeinen viel zu weit und glaubt, dafy

grofye taktische Ueberlegungen
notwendig seien, um seine Gruppe im
Gefecht führen zu können. Wir müssen
erreichen, dafy der Gruppenführer von

einem gewissen takfischen Alpdruck
befreit wird und sich mehr auf seinen
gesunden Menschenverstand verläfyf,
der durch seine soldatische Ausbildung
automatisch in der Richtung beeinflufyt
ist, welche für die richtige taktische
Führung sorgt. Wie jeder Führer mufy
der Unteroffizier dazu erzogen werden,
in jeder Lage einen Enischlufy zu fassen,
der dann im Befehl seinen Niederschlag
findet. Es wird immer noch viel zu viel
darauflos befohlen und dann korrigiert,
wenn erst dem erfeilten Befehl die
Ueberlegungen folgen.

Die Hauptschwierigkeif jedoch liegt
nicht allein in der Enfschlufyfassung,
sondern darin, den Enfschlufy in die richtige
Befehlsform zu bringen, damit er durch
die Mannschaft so zur Ausführung
kommt, wie er vom Führer gemeint war.
Dem Befehl mufy eine suggestive
Wirkung entströmen, damit er durch restlose

Hingabe und Ueberzeugung des
Untergebenen so zur Ausführung
kommt, wie er vom Gruppenführer
gemeint war.

Hier liegt das grofye Geheimnis der
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Befehlsgebung vor allem beim
Unteroffizier. Es wäre aber ein Irrtum zu
glauben, dafj es sehr viel dazu brauche,
diese Klippe zu überspringen. Voraussetzung

für jedes Führen ist die Persönlichkeit

des Führers. Wer in dieser
Hinsicht nicht über der Masse steht, ist auch
zum Gruppenführer ungeeignet. Diese
Persönlichkeit muß bei der Befehlsgebung

in die Waagschale geworfen
werden, damit der Befehl auf die Psyche

der Untergebenen nachhaltig
einwirkt und nicht allein gedankliche
Reaktionen zur Folge hat.

Wenn der Entschluß gefaßt ist, so gilt
es, in kurzen knappen Worten den
Befehl an die Gruppe zu erteilen. Hier ist
unermüdliches Ueben Voraussetzung
für das Erwerben der notwendigen
Sicherheit. Kurz, klar und entschieden
muf5 der Befehl erteilt werden. Un¬

sicherheit in der Sprache, bloßes Plaudern

oder lange Erklärungen sind
schädlich und haben entsprechende
Ausführungen zur Folge. Die Schwierigkeif

der korrekten und entschiedenen
Befehlsgebung zeigt sich in der Regel
nicht bei Beginn einer Uebung, sondern
im Verlauf derselben. Sehr off gibt ein
Unteroffizier bei Uebungsbeginn einen
absolut richtigen und klaren Befehl,
während er dann im Verlauf des
Gefechts sehr rasch wieder ins Erklären
und Plaudern absinkt. Hier kann nur
ständiges Ueben unter der straffen
Leitung des Offiziers die nötige Routine,
Sicherheit und Ruhe bringen. Den
Unteroffizier müssen durch die Schilderung
der Lage oder durch Markierer die
Ereignisse überfallen. Die Einwirkungen
sind immer zu steigern, damit er lernt,
auch unter erschwerten Umständen in

Ruhe zu befehlen, denn erst im Kampf
selbst wirkt sich die Befehlsgebung auf
die Arbeit der Gruppe positiv oder
negativ aus.

Zusammenfassend kann gesagt werden,

dafj in der Regel der Unteroffizier
die Vorbedingungen mit sich bringt,
um richtig befehlen zu können. Es ist
Sache des Offiziers, die klare Ueber-
legung, die Ruhe und die gedankliche
und seelische Einstellung zu schaffen,
welche die Grundlage für die richtige
Befehlsgebung im Gefecht bilden. Es

handelt sich um nichts anderes, als den
Unteroffizier von seiner Unsicherheit
und dem Gefühl zu befreien, dafj ihm
die notwendigen taktischen Kenntnisse
fehlen. Der gesunde Menschenverstand
und die ruhige und klare Ueberlegung
sind zu fördern, und sie werden
automatisch dafür sorgen, dafj die Führung
der Gruppe im Gefecht wesentliche
Fortschritte macht. Hpfm. F. K.

(Zens.-Nr. VI K 13097) Phot. E. Geißbühler, Winterthur.

ßerichfiguttgt
Im Aufsatz «Sfellungsbezüge» in Nr.

50 hat sich leider ein Druckfehler
eingeschlichen, der geeignet ist, sinnstörend

zu wirken.
Auf Seife 1025, Spalfe rechts, sollte

es in den letzten 4 Zeilen heißen:
«wesentlich ist dagegen, ob er die wenigen
Quadratmeter (nicht Quadratkilometer)
Boden, auf die er hingestellt wird, in
Minimalzeit maximal auszunützen
versteht. Redaktion.

Aufruf
Viele tausend Offiziere, Unteroffiziere

und Soldaten sind es, die in ihren

Mußestunden sich den ihnen
liebgewordenen «Schweizer Soldat» zu Ge-
müte führen. Mit der nächsten Nummer

beginnt unser Organ seinen XIX.
Jahrgang. Das gefällige äußere Kleid
bleibt unverändert. Inhalf und Ausstattung

hoffen wir in unentwegter Arbeit
stets verbessern zu können. Voraussetzung

hierzu bleibt die Treue unserer
Abonnenten.

Kamerad! Hilf mit, den Kreis unserer
Leser zu erweitern. Wir danken Dir für

Deine Bereifschaft!

Verlagsgenossenschaft
ttSchweixer Soldat»

JZedaUtion und Oruckeret
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